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Es gilt das gesprochene Wort. 

Was habt Ihr vor 38 Jahren gemacht? Das war 1987, da werden viele erstmal nachdenken 

müssen. Ich studierte damals und wohnte bei meinen Eltern. Hochzeit, Kinder und Beruf waren 

noch nicht in Sicht. 38 Jahre sind mehr als eine Generation, eine große Zeitspanne. Mit diesem 

ersten Gedanken hören wir den Predigttext von heute: eine Heilungsgeschichte in Johannes 5: 

Danach war ein Fest der Juden, und Jesus zog hinauf nach Jerusalem. Es ist aber in Jerusalem 

beim Schaftor ein Teich, der heißt auf Hebräisch Betesda. Dort sind fünf Hallen; in denen lagen 

viele Kranke, Blinde, Lahme, Ausgezehrte. Es war aber dort ein Mensch, der war seit 

achtunddreißig Jahren krank. Als Jesus ihn liegen sah und vernahm, dass er schon so lange krank 

war, spricht er zu ihm: Willst du gesund werden? Der Kranke antwortete ihm: Herr, ich habe 

keinen Menschen, der mich in den Teich bringt, wenn das Wasser sich bewegt; wenn ich aber 

hinkomme, so steigt ein anderer vor mir hinein. Jesus spricht zu ihm: Steh auf, nimm dein Bett 

und geh hin! Und sogleich wurde der Mensch gesund und nahm sein Bett und ging hin. Es war 

aber Sabbat an diesem Tag. Da sprachen die Juden zu dem, der geheilt worden war: Heute ist 

Sabbat, es ist dir nicht erlaubt, dein Bett zu tragen. Er aber antwortete ihnen: Der mich gesund 

gemacht hat, sprach zu mir: Nimm dein Bett und geh hin! Sie fragten ihn: Wer ist der Mensch, 

der zu dir gesagt hat: Nimm dein Bett und geh hin? Der aber geheilt worden war, wusste nicht, 

wer es war; denn Jesus war fortgegangen,  da so viel Volk an dem Ort war. Danach fand ihn 

Jesus im Tempel und sprach zu ihm: Siehe, du bist gesund geworden; sündige nicht mehr, dass 

dir nicht etwas Schlimmeres widerfahre. Der Mensch ging hin und berichtete den Juden, es sei 

Jesus, der ihn gesund gemacht habe. Darum verfolgten die Juden Jesus, weil er dies am Sabbat 

getan hatte. Jesus aber antwortete ihnen: Mein Vater wirkt bis auf diesen Tag, und ich wirke 

auch. Darum trachteten die Juden noch mehr danach, ihn zu töten, weil er nicht allein den 

Sabbat brach, sondern auch sagte, Gott sei sein Vater, und machte sich selbst Gott gleich. 

 

Der Teich Betesda am Schaftor 

Der heutige Predigttext ist eine sehr warmherzige Geschichte, die uns zugleich herausfordert. 

Vieles ist ganz merkwürdig! Der Ort der Handlung ist sehr genau beschrieben: Die Handlung 

geschah am Teich Betesda nahe des Schafstors. Betesda heißt wörtlich „Haus der Gnade“. 

Neben einer Teichanlage gab es fünf Hallen mit vielen Kranken, Blinden, Lahmen und Ausge-

zehrten, von denen Johannes berichtet. Wir dürfen uns das als eine Art Einrichtung für Men-

schen mit Behinderungen vorstellen. Sie lag auch so: am Rande der Stadt, wo viele Menschen 

vorbeigingen, aber kaum einer hin wollte. Dort wurden im 19. Jahrhundert auch bei uns die 

Heime gebaut: an den Rand der Stadt, weg von den „normalen“ Leuten. Die Lage des Teichs 

Betesda kennen wir, weil in der Nähe der heutigen Kirche St. Anna im Nordosten der Jeru-

salemer Altstadt eine Ruine mit fünf Bögen gefunden wurde, genau wie Johannes es beschrie-

ben hat. Neben ihr gab es zwei Teichbecken, die ab und zu eines in das andere überflossen, so 

dass es gelegentlich tatsächlich zu einer „Bewegung des Wassers“ gekommen ist. 



Damals hieß es: Ein Engel Gottes bewegt ab und zu das Wasser. Wer dann als erster ins Wasser 

kam, der wurde gesund. Kein Wunder also, dass viele dort herumlagen, um keine Gelegenheit 

zu verpassen. Unser Mann am Teich Betesda konnte sich anscheinend kaum bewegen und kam 

deswegen nie rechtzeitig zum Wasser – er war 38 Jahre lang nicht schnell genug! Welche 

Enttäuschungen, welche Leiden hatte der Mann hinter sich, von dem wir noch nicht einmal 

seinen Namen wissen, als Jesus ihn traf? 

 

Ein paar Worte von Jesus genügen 

Und Jesus stellt nur eine kurze Frage: „Willst Du gesund werden?“ Und der Mann antwortet, 

sehr menschlich und sehr ausführlich: Die anderen verhalten sich immer so, dass ich nicht kann. 

Keiner hilft mir, oder erst zu spät. Die anderen haben Schuld. Ich kann nichts machen. Solche 

Antworten kennen wir, denn die geben wir auch manchmal, wenn uns jemand fragt: Ich wollte 

ja, aber die anderen …  Jesus hörte sich das an, ohne darauf einzugehen. Schon fast ohne 

Zusammenhang sagt er schließlich: Steh auf, nimm Dein Bett und geh. So einfach war es, als 

Jesus nach 38 Jahren kam. Der Mann stand auf, nahm sein Bett und ging. Kaum zu glauben 

eigentlich, aber es gab damals reichlich Zeugen. Wunder geschehen. Hier ist eines. 

Als Schüler habe ich mich gewundert, warum der Kranke nun das schwere Bett tragen musste, 

aber zur damaligen Zeit dürfen wir uns das Bett eines behinderten Menschen eher als Strohsack 

vorstellen, oder als Leinentuch plus Decke, die auf Stroh gelegt sind. Der Mann musste also kein 

dänisches Holzbett tragen, sondern nur ein Tuch und eine Decke. Das Stroh blieb für den 

nächsten liegen. 

Damit endet die Geschichte aber noch nicht. Jesus begegnet dem Mann erneut, und er sagt ihm 

einen zweiten Satz, der sein Leben verändern wird: Du bist gesund geworden. Nun sündige 

nicht mehr, damit Dir nichts Schlimmes widerfährt. Gesund werden ist nur der erste Schritt. Der 

zweite verspricht die Rettung vor dem ewigen Tod. Der Mann war 38 Jahre gelähmt, und Jesus 

sagt ihm er solle nicht sündigen, damit ihm nichts Schlimmes passiert. Noch Schlimmeres? 

Allerdings: Sünde ist Abkehr von Gott. Und wie heilsam selbst die kurze Begegnung mit Gott ist, 

hatte der namenlose Ex-Gelähmte erst wenige Minuten vorher erfahren. 

Es folgt noch den Streit mit den Pharisäern um die Heiligung des Sonntags, an dem Juden nicht 

arbeiten dürfen. Ich will dies heute nur am Rande betrachten, aber zwei Gedanken sind wichtig. 

Erstens: Jesus brach den Sabbat. Zweitens: Er tat dies als Sohn Gottes. Beides sind aus Sicht der 

Pharisäer unerhörte Gotteslästerungen, die verfolgt werden müssen – bis zum Tod Jesu. 

Ich fasse alle Merkwürdigkeiten dieser Geschichte zusammen:  

1. Wo Jesus hinkommt, liegt seit 38 Jahren ein Gelähmter.  

2. Ein paar Worte Jesu genügen, und der Gelähmte wird gesund, steht auf und geht.  

3. Der Name des Teichs Betesda (Haus der Gnade) wird in diesem Moment wahr.  

4. Jesus, das Lamm Gottes, heilt den Kranken am Schafstor.  

5. Jesus ist mehr als ein Arzt: Er ist Heiland, denn er sagt zu dem Geheilten auch: Sündige nicht 

mehr, dann passiert Dir nichts Schlimmes.  

6. Jesus bricht den Sabbat.  

7. Jesus ist Gott gleich, er wirkt (das meint hier: handelt) wie sein Vater. 



Steh auf und geh 

Die Worte Jesu haben mich in der Vorbereitung immer mehr fasziniert, berührt, in Unruhe 

versetzt. Denn sie weisen weit über das Erlebnis eines Gelähmten im ersten Jahrhundert nach 

Christi Geburt hinaus. Steh auf und geh ist auch eine Weisung, für jeden Einzelnen von uns und 

für die Gemeinde. 

Steh auf und geh heißt für Dich persönlich: Schwing Deinen Hintern hoch und werde tätig.Bitte 

steht alle mal auf, dreht Euch 90 Grad nach rechts und geht alle einmal um Euren Stuhlblock 

herum. Danach könnt Ihr Euch wieder hinsetzen. Wer wirklich nicht gehen kann, darf sitzen 

bleiben. 

Susanne Greshake hatte letzte Woche als Liturgin prägnant gesagt: Mache was! Setze Dich 

nicht dauerhaft zur Ruhe, sondern bewege Dich. Jeder Arzt sagt: Bewegung ist gut für Herz und 

Kreislauf, für Gelenke, Muskeln und Sehnen. Bewegung ist gut für Körper und Geist.  

Steh auf und geh heißt für die Gemeinde: Geht hin in alle Welt. Macht zu Jüngern alle Völker. 

Tauft sie, lehret sie. Das meint: Dreht Euch nicht nur um Euch selbst. Und da habe ich, mit 

Verlaub, schon länger den Eindruck, dass die Gemeinde es sich mit der Zeit reichlich gemütlich 

gemacht hat. Sind Gemeindekaffee und Gemeindefreizeit wichtiger geworden als Alphakurs 

und Kinderbibelwoche? Berührt Euch das noch, dass Jesus einen nach 38 Jahren rettet – bei 

dem wir vielleicht längst alle Versuche, vielleicht sogar alle Hoffnung aufgegeben hätten? Und 

folgt etwas aus diesem Berührtsein? Der Reformationstag am Ende dieser Woche ist ein Anlass 

zum Weitersagen der frohen Botschaft von Jesu Liebe, Heilung und Rettung an Menschen, die 

vielleicht nahe wohnen, uns aber gefühlt fern sind. Ladet jemand dazu ein. Oder sitzen wir an 

diesem Abend lieber am Kamin oder an der Feuerschale im Gemeindegarten und freuen uns am 

wärmenden Feuer und an den lieben Mitchristen? Haben wir noch etwas vor als Gemeinde, 

oder reicht es uns, wenn alles so bleibt, wie es ist? 

Ich habe überhaupt nichts gegen das Genießen. Aber der Ruhezustand ist für uns nicht normal, 

nicht gesund, nicht gut. Gott setzt in Bewegung: andere und auch uns. Könnt Ihr Euch 

vorstellen, dass der Gelähmte zu Jesus gesagt hätte: Ach lass mal, ich sitze hier schon 38 Jahre, 

ich bin ein alter Mann, die letzten paar Jahre bis zu meinem Tod schaffe ich so auch noch? 

Nein! Wen Jesus berührt, der geht los. Unsere Berufung ist nicht der Plüschsessel. Unsere 

Berufung ist der Missionsauftrag. Steh auf und geh. Geh. Geh. Amen. 

 

 

Afrikanischer Segen  

Der Herr segne dich:  

Er erfülle deine Füße mit Tanz und deine Arme mit Kraft.  

Er erfülle dein Herz mit Zärtlichkeit und deine Augen mit Lachen.  

Er erfülle deine Ohren mit Musik und deine Nase mit Wohlgerüchen.  

Er erfülle deinen Mund mit Jubel und dein Herz mit Freude.  

Er schenke dir immer neu die Gnade der Wüste: Stille, frisches Wasser und neue Hoffnung.  

Er gebe uns allen immer neu die Kraft, der Hoffnung ein Gesicht zu geben.  

Es segne Dich der Herr. 


